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Die Herstellung und Vorzüge der
breitflanschigen Differdinger Träger.

lNach einem Vortrage von lng. Schott, gehalten im Architekten­
und Ingenfeur.Verein fürNiederrhein und Westfalen in Köln a.Rh)

Der Herstellung von eisernen Trägern waren, so­
lange man zu denselben Schweißeiscll benutzte, die
Träger also aus leicht schweißbaren. stärker phosphor­
haJtigen, also kaltbrüchigen Luppen erzeugt werden
mußten, in bezug auf die Abmcssllng-en ziemlich eilge
Grenzen gesetzt. Träger von 400 rnm Höhe waren
schon etwas Besonderes, die Schweißnähte blieben meist
erkennbar und in der Beanspruchung mußte man vor­
sichtig sein. Den örtlichen Bedingungen für die R.oh­
cisCI1Crzcllgung gemäß waren Belgien, Nord-Frankreich
und namentlich der Saarbezirk zunächst die Haupt-HeT­
stellungsgegenden, und bis in die letzten Jahre sind ja
Träger in Deutschland noch nach der frachtgrundlage
Rurbach verkauft worden. Die liersteJIung von
ßessemerstahl hat in der TrägererzeuJrunl! auch noch
keine grundlegende Änderung gebracht; es \var nicht
so ganz leicht, ein weiches, genügend walzfähiges Ma­
terial damit herzustellen, und die .fabrikation von
Schweiß eisen- Trägern hat sich an manchen Orten noch
ziemlich lange gehalten. Erst die Entphosphorung mit
der erleichterten Erzeugung des weichen, sehr walz­
fähigen Thomas-.flußeisens hat in ziemlich raschem Um­
schwung, namentlich in Deutschland, dieses an die Stelle
des Schweiß eisens gebracht. Vor mehr als 20 Jahren
schon machte sich das BedÜrfnis nach der Aufstellung
von Normalprofilen für solche Träger geltend, und die
rnaßgebenden deutschen technischen Vereine haben
diese Arbeit denn auch unternommcn. mit dem Erfolg,
daß die aufgestellten Normalien nicht nur in Deutsch­
land, sondern überhaupt auf dem Kontinent. in:::.beson­
dere auch in Frankreich zur Anwendung kamen. Man
war aber durch die frühere Art der \Valzarbeit ge­
zwungen, mit den Breiten der Flanschen in 2:ewissen
Grenzen zu bleiben, z. B. beträgt die des 300-mm-Nor­
malprofiJes nur 125 mm: tiefere Einschnitte in die langen
Walzen würden dieselben zu leicht zum Brechen ge­
führt haben, und auch die Bedingung einer fortlaufenden
Streckung des Steges in den .fertigkalibern verminderte
ein weiteres Austreiben des Materials in den Flanschen.
Die wesentliche Verwendung von TräJ,!:ern auch zu
Stützkonstruktionen in Amerika brachte dann den lng.
Grey der Garnegie-Werkc in Homestead zu Versuchen,
mit einer andersgearteten Walzarbeit Träger mit
breiteren Flanschen herzustellen. und diese Art des
Walzens ist im großen Stile zuerst auf dem Differdinger
Stahlwerk der Deutsch-Luxembur.l!ischen Bergwerks­
und Hütten-A.-O. durchgeführt worden.

Auf einer schweren ßlockstraße werden die Träger
in sehr intensiver W-aJzarbeit durchDrofiliert und
kommen dann in das eigentliche Grey-\;\/alzwerk.
Dieses besteht aus zwei hintereinander angeordneten
Uerüsten mit gleichmäßigem Antrieb von einer Stelle
aus. Das erste Gerüst hat nur liorizontalwalzen, die
auf die Kanten der flanschen wirken. fÜr diese also ge­
wissermaßen ein Stauchprofil darstellen. Das zweite
Gerüst hat Horizontalwalzen, die die ganze Leibung des
Trägers enthalten, also auf Ste
 und flansch gleich­
zeitig wirken, außerdem mittelbar amretriehel1c Vertl­
kalwalzen. die auf die Außenseite der .flansche arbeiten
und die Gesamthöhe bestimmen. Eine sehr schwere,
bis zu 10 000 P. S. entwickelnde Drillinzs-Reversier­
Maschine treibt die V/alzen an und die Trä2'er laufen
entsprechend der Größe durch je 7 -
 11 Stiche in dem

Uicy-Walzwerh.. Die damit gegebenen kurzen Wal
en
können natilrlich erheblich größerem Druck wider­
stehen, auch ist eine allmähliche, sehr bedeutend
streckende \Virkung auf die Flansche möglich, so daß
eben weit größere Abmessungen für diese zu erzielen
sind und gleichzeitig Träger bis zu 1000 mm Höhe und
bedeutender Länge gC\valzt wcrden können. Man gießt
dafür besonders große RJöcke, die schon etwas profi­
liert sind, trotz ihrer Größe aber iIl der Blockstraße
eine vollkommen genügende Durcharbeitung finden<
Da die Horizontalwa!zen des zweiten Gerüstes das
Innenprofil des fertigen Trägers haben mÜssen, so läßt
sich an der Gesamthöhe in der \Valze nicht viel ändern
und es muß deshalb für jede Höhe ein besonderer Satz
von Walzen vorhanden sein.

Die Flanschenbreiten der Profile s1ad nun so be­
stimmt, daß mit 180 mm Höhe beginnend his zu 300 mm
die .flanschenbreite gleich der Höhe ist, von da ab bleibt
diese gleicll bis zum größten Profil. Die Stegstärken
sind mit Rücksicht aui die Walzarbeit gegriffcn und im
Mittel 1 mm größer als bei den Normal-Profilen.
\Vesentlich ist, daß die Neigung der Flansche nur 9 v. H.
heträgt, gegen 14 v. H. bei den Normal-Profilen; es
lassen sich also sämtliche Anschiüsse leichter her­
stellen, auch ist nach der Art der Vlalzarbeit die ver­
hältnismäßig starke Abrundung der äußeren f<lanschen­
kante, wie bei den alten Profilen, nicht nötig, die Kante
ist scharf. Der Vorzug der breitflansehigen Träger
gegenÜber den Normal-Profilen ist in erster Linie der,
daß bei gleichen Höhen die Widerstandsmoll1cnte viel
größer sind. So beträgt dieses fÜr das kleinste Profil
von 180 rum tlöhe 390 cm 3 , ein V./crt, der erst von dem
Normal-Profil mit 250 nun Höhe erreicht wird; das
Widerstandsmoment gegen die lotrechte Achse für den
ersteren 201, was erst von dem Normal-Profil 45, also
einern der größten erreicht wird. Das breitflanschigc
Profil 30 hat ein Widerstandsmoment von 1680, was
erst wieder überschritten wird von dem Normal-Profil
mit 425 mm Höhe. Das \Viderstandsmomcnt des 300 mm
brcitflanschigen Trägers gegen die vertikale Achse,
also die schwächere Seite im Sinne der Knickfestigkeit
mit 500. wird von dem bis jetzt her5!;esteJIten größten
55er Träger mit nur 349 bei weitem noch nicht erreicht.
Will man gleiche liöhen gegen einander vergleichen,
so ersetzen 2 breitflansehige Träger von 220 nun Höhe
5 solcher vom Normal-Profil, 3 der ersteren von 300
8 normale, 3 breite von 360 7 normale. Im aHgemeinen
w'rird es aber viel wesentlicher sein, daß man dieselbe
Tragfähigkeit z. B. bei Dcekcnkonstruktionen mit ge­
ringeren Trägerh6hcn erreichen kann, da auf diese Art
der Verlust an den in Deutschland durchweg be­
schränkten Gesamtbauhöhen beim Einschieben der
einzelnen Geschosse verringert wird, bzw. für diese
größere freiere Höhen übrig bleiben. Viel \vesentJicher
sind naturgemaß die Vorteile bei der Verwendung der
breitflansehigen Träg"er als Stützen, oder für gedrückte
Konstruktionsteile, wo sie das Vielfache der alten
Normal-Profile ersetzen. Auch die Einlagerung von Be­
tonierungen oder Zwischendecken in die breitflansehi­
gen Träger ist eine viel günstigere. f:henso wird dus
Einlegen von tiohlziegeldeckell usw. begünstigt. Die
Erfahrungen bei dem großen Brande in Ba!timore haben
deutlich gezeigt, wie wesentlich die Ummantelungs­
frage für Eisenbalken und -stützen ist, wie günstig sie
aber auch \virken kann. Die Mehrzahl der dortigen
Wolkenkratzer war für ihre Eisengerüste mit Hohl­
ziegel-Umkleidung (Terrakotta) versehen, llnd. diese



haben im Brande ausgezeichnet ge tanden. Sie sind
selbstverständlich auch leer gebrannt, im übrigen aber
nicht schwer beschädigt worden und lotrecht stehen
geblieben, während niedrige Gebäude alter HersteUungs­
art zu Trümmern zusammengefallen sind_ Die mit
Ziegeln bekleideten Außenwände dieser Gebäuäe haben
sich sogar viel besser gehalten als die massiven Granit­
mauern weniger hoher W ohn- und sonstIger Gebäude.

Die bedeutende Einzeltragfähigkeit der breit­
flanschigen Träger gestattet außerdem, an vielen Stellen
zusammengesetzte, genietete Konstruktionen ganz zu
vermeiden. So kann z. B. eine normal ausgestattete
überbrückung der Staatsbahn von nahezu 9 rn Stütz­
weite mit einem nackten breitflansehigen 750-rnm­
Träger hergestellt werden. Auf dem Differdinger Vv. erk
selbst ist ein Laufkran von 2 J ,5 m Spannung mit -16 t
Eigengewicht und 25 t Tragfähigkeit auf ein Gerüst ge­
setzt worden, welches ai:-. Stützen 300 mm hohe breit­
ilanschige Träger hatte, als Laufbahn-Träger solche
von 650 HIrn Höhe bei R m Stiitzenabstand. Der ältere
Teil bestand aus einem genieteten Gitterstützwerk und
einem zusammengesetzten Blechträger mit 2;)3 JI
Kosten für I m, während der später au,gefenigte Teil
aus den einfachen Trägern nur 206 ,ft kostet. Der große
Vorteil der viel rascheren Herstellung und einfacheren
Montage geht nach nebenher, und es fällt jede Locke­
rung der Niete usw. bel zusammengesetzten Teilen fort.
Auch in Konstruktionen jeder Art sind die breitflansehi­
gen Träger natürlich mit Vorteil zu verwenden. Sie
leisten bei gedrückten Teilen unendlich viel mehr, ge­
statten mit den flacheren flanschen einen leichteren
Anschluß, auch für überlappungen usw., und das An­
bringen von Nieten \vird bedeutend erleichtert. Die
Vorzüge der Verwendung derartiger Träger im Eisen­
Hochbau und bei Konstruktionen der verschiedensten
Art sind also in die Augen springend.

Noch vor wenigen Jahren war die Verwendung der
auch besonders bei Umbauten - Aushruchen von Schau­
enstern z. K. - sehr vorteilhaften breitflanschigen Träger
ntt Osten fast unmöglich, weil man sie nicht vom Lager
kaufen konnte und das Werl( gewöhnlich eine etwa acht­
wöchentliche Lieferfrist beanspruchte. Jetzt haben sich
die Verhältnisse wesentlich gebessert; die Schlesische
Montangesellschaft unterhält z. B. in Bres!au ein
sehr reich bestelltes Lager in Differc1inger Trägern, von
dem man die üblichen Größen jederzeit erhalten kann.
Gei außergewöhnlich hohen Trägern oder besonderen
lAngen muß man natÜrlich auch genau so wie bei f\.or­
mal profilen oder genieteten Konstruktionen \,='enigsten:-,
,'Dhl 0 ;.-3 \Vochen warten. Die Preise der lJjffer­
d1l1ger sind annähemd dieselben wie die der Normal­
profilej man ist aber oft imstande l bei Verwenduno- der
I ß an Gewicht zu sparen Die neuesten Profil: von
80 B : 100 B mil W = 12 425 cm" - 3 N P 55 +
1 NP 30; Gewichtsunlerscl1Jcd 32U - (3.167 + 54)
= - 235 kg/m - gestatten den Ersatz eines schon
'lIemlich kräftigen Blechträgers durch ein einfaches Walz­
l'isen. Es sind für Dffferdinger folgende ÜberpreIse
zu zahlen in Mark fur 1000 kg:
18 B 26 B 10,- 65 B
271\-:-30 B 12,- 70 B
;12 Bu.34 B 10,- 75 B
36 B 40 B 20,-- 80 B u. 85 B
42'/, B-: 55 B 25,- 90 B -'-100 B60 B 30,­
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Doppelwohnhaus auf dem OttiJienhof,ijeläDde

in Cottbns.
Arch. felix Michaelis und Carl Dietrich in CottbuS'.

(Abbildungen auf Blatt 361 u.362.)
Der Entwurf entstand bei einer Ausschreibun  der

':--t<lllt Cottbus zur Gewinnung von Plänen zn Muster­
bauten von Kleinwohmmgen auf einem neuerschlossenen
Oe lände, und lag der Bauallsführung zugrunde, die von
ds-,;!" firma Michaelis und Dietrich zu dem im Kosten­
anschlage ermittelten Preise von 18460 d/t übernommen
und - allerdings ohne dabei ZIlr Dec:kllng ihrer Archi­
tektengebÜhren zu kOlllll1cn - erledigt worden ;3t.

Jeder der heiden Teile dieses Doppelhauses, dessen
Teilung sich am Äußern nur wenig bemerkbar macht,
enthält zwei für sich abgeschlosse-ne Wohnungen VOrl
einer bzW. zwei Stuben, Kammer, KÜche und Neben­
gelaß. Waschküche und ead sind gemeinschaftlich und
lIegen im KeIlergeschoß, das nur soweit als nötig al1S­
g;ebaut worden ist. Zu jeder Wohnung gehört auch noch
ein Stall raum von oS qm Grundfläche, der in einem be­
sonderen kiemen Gebände untergebracht ist.

Da:. Gebäude ist als Putzbau ausgefÜhrt, der Sockel
in Ziegelrohbau hergestellt und das Dach mit roten
Biberschwänzen als Doppeldach gedeckt. Um der
ganzen Anlage ein malerisches Bild zu geben, ist in der
architektonischen Behandlung- Gruppierung llnd Ah­
wechselung in Formen und farbe durchgeführt worden.
Damit wurde auch der eintönige Eindruck der frÜher
Üblichen Reihenbauweise vermieden und dem Ganzen
das Gepräge eines g-edicgenen, anheimelnden Land­
hauses ){egeben.

Von den genannten Baukosten entfallen auf die
belden Gebälldeteile je 7614 und 9048 dlt, auf das Slall­
gebäude 672 Glf, auf die Einfriedigung und auf Ball­
polizeigebÜhren zusammen rd. 1126 d!(. Der Einheits-.
preis für 1 cbm umbauten Raumes der Wohnräume be­
trägt 14,36 off und des Slallg"ebälldes 10 off.
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Garage für vier Kraftwagen.
Architekt Pa u I Ta f e I in Esel! a. d. Alzette.

(Abbildungen auf Blatt 363 lind 364.)
Für alle Automobilbesitzer 1st es von großer Wich­

tigkeit, ihre Gefährte jederzeit in unmittelbarster Nähe
zur Verfügung zu haben. Zur ErfÜllung dieses an sich
sehr berechtigten Wunsches lassen indessen die Bau­
verhältnisse der Großstädte keinerlei beiriedigendc
Möglichkeit offen.

Man hat daher denn auch in den größeren Städten
durchweg sehr umfangreiche, für die Allgemeinheit mehr
oder weniger benutzbare sog. Garagen erbaut, in denen
sich jeder AutomobiIbesitzcr einen Einzelstand für einen
Kraftwagen mieten kann, und wo ihm dann zuver­
lässige Gewähr nicht nur gegen Brandschaden und
sonstigen Sachschaden, sondern namentlich gegen
etwaigen Diebstahl von Teilen des Wagens geboten
wird.

So zweckmäßig und angenehm solche öffentliche
Einrichtungen auch erscheinen, für den Einfamilicnhaus­
bewohner besonders in den Vororten und auf dem
Lande haben solche Einrichtungen wenig V,r ert. fiier
wird die Unterbringung des Kraftwagens unmittelbar
am Wohnhause des Besitzers nicht nur allein möglich,
sondern fast ausnahmsweise eine Notwendigkeit. Aber
selbst wenn ein derartiger Zwang gar nicht vorläge,­

I
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wird sich der Automobilbesitzer dort, wo es nur irgend
angängig jst, wohl nie die unvergleichliche Annehmlich­
keit, seinen Kraftwagen unmittelbar auf den von ihm
bewohnten Gelände zu haben, entgehen lassen wo1len.
Die Garage am Eigenhause selbst darf daher wohl mit
Recht als eine zeitgemäße forderung bezeichnet werden.

AJlcrdings muß nun noch voraus erwähnt Naden.
daß gerade hinsichtlich dieser Baulichkeit die V 01'­
schriften der zuständigen Baupolizeien noch sehr wenig;
EinncitIichkcit aufweisen. Vorsch!äge und Anweisungen
fÜr den zweckmäßigen Ausbau einer Garage können so­
mit nur von Fall zu Fall unter jedesmaliger strengster
Rücksicht auf etwa entgegenstehende örtliche Bauvor­
schriftcn durchgeführt werden, zum al auf diesem Ge­
biete und bei der Neuheit dieser Baulichkeit die behörd­
lichen Vorschriiten und Wünsche durchweg nur erst
sehr unkJar und mitunter sogar unvollständig zum Aus­
druck gekommen sind.

Das Wichtigste und Heachtenswerteste beim
Uaragebatl findet sich in der Anlage und I:inrichtuTI,!?:
des .fußbodens. J:in genmles, bis in die kleinste Einzel­
heit allgemeingültig:es Musterbeispiel dafür zu geben,
ist wegen der schon erwähnten Ungleichheit der ört­
lichen BaupoJizeivorschriften nicht angängig. Not­
wendig dber ist, daß fÜr jede Automobi! arage im Fuß­
boden eine Grubt'. in der Mitte etwa. angeordnet wild.

Über diese Grube soll der Kraftwagen .!,esielJt
werden, und sie ist so tief einzulegen. daß der Chauffeur
von dort aus das Arbeiten am sogenannten "Chassis".
insbesondere die Ausbesserungen. da  Reinigen Imd das
Abschmieren ohne UmstÜnde und Schwierigkeiten er­
ledigen kann. Eine Länge von 3,50 Jll und eine Tiefe
von 1,80 m sind wohl die für die e ZweL:ke geeig"netsten
Abmessungen.

Selbstverständlich 1St, daß bequeme Stufen, minde­
stens drei Stück. das Hinabsteig-en in die Vertiefung er­
leichtern miiSSel1. Da  ich nun auf dem Boden der Ver­
tiefung selbstverstündlich Öl. Benzin I1nd Was cr an­
sammeln muß. darf eine g-llte Fußbodenentwäs" runp',
welche die Entfernung der RiicksWnde jederz,:it bc­
wirkt. nicht vergessen werden.

Die hier dargesto\1tc Garage ist für eine gruße
Hüttenanlage in Duisburg. ausgeführt und haben vier
Krafhvagen darin Platz gefunden. Die Anlage ht in
jeder Weise bequem angeordnet und sind aUe rnö lichen
praktischen Gesichtspunkte hierbei beobachtet worden.

Im Erdgeschoß schließt sich an die Garage eine
Werkstatt, zugleich auch Auienthaltsraum der Clwnffeure
an, ebenso eine geniig-end große Vorhalle, welche bei
schlechtem Wetter das \Vaschen der vefllnrcinigten
Kraftwagen gut ermöglicht.

Außerdem sind vier Stück Wasserzapfstellen mit
Schlauchverschraubung vorgesehen. Die Beleuchtung
erfolgt im ganzen Gebäude elektrisch. Für ausreichende
Entlüftung, worauf großer 'Alert zu leKen ist, ist eben­
falls genÜgend Sorge getragen. Im Obergeschoß ist
eine WOhmHlg für den ersten Chaufiellf angeordnet:
derselbe hat auch gleichzeitig die überwachung der
Garage zu Übernehmen. ebenso nimmt er Bestellungen
und sonstige Aufträge entgegen, woWl' auch ein fern­
sprecher in der Wohnung vorgesehen ist. Im Keller
befindet sich ein ] aurn fÜr öl lind Benzin sowie em
Wirtschafts keller für die Wohnung.

Die Beheizung der gan:ten Anlage geschieht dun.:h
Dampfheizung. Das ganze Gebäude ist massiv auf­
geführt. die Säu!en, Pfeiler lind UnterzÜge in EisenbetoÜ.

I

Jede Einfahrtsöffnung ist mitte1st einer ,festen \\le1l­
blechjalousie abgeschlossen.

Das Äußere zeigt schlicht , ;;:weckentsprechendc
formen. Rauher Putz und grüne BJendläden tragen­
wesentlich zur Belebung des Gebäudes bei.

Die Baukosten betrugen 16000 cf/.
o ==== I:J

Vorn Kunstkalkstein.
Nachdruck verbo1en.

Unter den zu Architekturzwecken verwendeten
patursteinahnlichen Kunststeinen stehen neben dem
Zementsandstein die verschiedenen Arten des kÜnst­
!ichen Kalksteins mit in vorderster Reihe. \Vährend die
Iierstel1ung von Zementsandstein unter Verwendung des
Zementbindemittels erfolgt, wird dazu bei T<U11st­
kalkstein ein kalkiges Bindemittel hefan ezogen. In­
folgedessen stellt sich Kunstkalkstein auch im
Preise erhehlich bi1lig-er als Zernentsandst in. Da­
bei hat sich seine HerstelluTI\{sweise in neuerer
Zcit so vorteilhaft und mannigfa1ti  entwickelt, daß er
heute als Werkstoff für Außenwände neben dem
Zcmcutsandstcin in steigender Beliebtheit steht.

Gemeinsam ist allen Arten des Kunstkalksteins die
Verwendung eincs aus pulverförmig abgelöschtem fein­
verteilten Kalkhydrat bestehenden Bindemittels. Dieses
findet auf den ans feinem reingewaschenen Quarzsande
und irgendeinem Naturstcinmeh! zusamuJengesetzten
Grundstoff derart An\\Tndung, daß es entweder tInter
Einwirkung VOll Kohlensäure 211 K3.lkkarbonat wird, oder
aber nach Aufschließen der im Quarzsande enthaltenen
Kieselsäure sich in Kalziul11silikat umwandelt. Je nach­
dem nur der eine oder andere dieser beiden Vorgänge
stattfindet, unterscheidet man die Arten des Kunstkalk­
steins in zwei entsprechende Gruppen"

Al1S der auf Einwirkung des Kohlem;äurestromes
beruhenden ersten Gruppe sind nament11ch zwei Arten
besonders bemerkenswert. Zunächst ern neuerdings
gern flir Treppenstufen verwendeter Kunstka!kstein, zu
dessen Iierstellung außer feinem Quarzsand ein feinst
gemahlener Kalkstein vcrwendet wird. Diese bei den
Stoffe werden in KOllergängen 8l'fS innigste mit zer.
pulvertem Kalkhydrat vermischt. in eiserne Formen ein­
gestampft, und nachher zum endgültigen Erhärten acht
Tage lang in gcmauerten Kammern unter Konlensäure­
dampf gesetzt. Hiernach kannen sie dann sofort für
Bauzwecke in Verwendung genommen werden.

FÜr Architekturglieder eignet sich ein aus Ka!kstein­
mehl oder Marmormehl und staubförmig gelöschtem
Kalk im Verhältnis 4 : 1 bestehender Kunstkalkstein. Al1S
der genannten Mischung wird unter Wasserzusatz eine
steife, schwer knetbare Masse gemacht. die gut in
Formen eingestampft und dann während vier Tagen der
Lufterhartung ausgesetzt wird. Der Stein wird schließ­
lich zu seiner vollen Erhärtung in einem geschlossenen
Raum weitere vier Tage hindurch abwechselnd einern
Dampfbad von 100 0 C und einern Kohlensäurestrom
unterworfen. Der aus diesem Verfahren hervorgch<:'nde
Stein zeichnet sicb namentlich durch große Wetter­
beständigkeit aus. Unmittelbar nal:h dem fierstclluugs­
verfahren besitzt er schon eint' Drnckfestigkeit von
rund 90 kg/Qcm, nach einer 'Woche beträgt sie rund
260 kg/Qcm und nach einem MonM b reits fl1ml
300 kg/Qcm. In der Zugfestigkeit stellt er sich nach
Fertigstellung aBf 14 kg/Qcm. nach einer \Voche auf 20
und nach einern Monat auf rd. 35 k,gIQcrn. Nicht zu
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UIJterschiitzen ist. daß der Stein sich nach völliger
fertigstellung auch sehr gut mit Erdfarben oder MelaU­
oxyden farben läßt, was seine Eignung zu Schmuck­
stücken für die Außenwände iu besonderem lVlaße
erhöht.

Noch eine drJtte Art des mit Hilfe von Kohlensäure­
einwirkulll; hergestellten KI1TIstkalksteins verdient Be­
achtung. Gebrannter KaJk lind ungebrannter KalkstelIl
im Verhältnisse 1 : 2 werden zu feinstem Pulver zer­
kleinert, mit Wasser zu einer bildsamen Masse an­
gerührt, und dann in Steinformen gepreJ1t. Man läßt sie
da leicht trocknen und 111fthart werden, bringt sie dann
aber in geschlossenem Erhärtungskessel unter 32 0 C
und zugleich unter steigenden Kohlcl1säuredruck. Dieser
Druck wird 2 Atm, begonnen und allmählich bis auf
20 Atm. hinaufgeschraubt. Der Grund hierfür liegt
darin, weil zunü(.;hst [Jr.: r dem geringen Druck die
Kohlensäure nur in der äußeren Schicht de.;; Steins
kohlens8'!!!"::1 Kalk bildet. was also gewissermaßen eine
Kruste darstelJt. Um nun trotzdem im weiteren Verlauf
die Kohlensäure auch zllm Innern des Steins völ1ig bis
zur Sättigung durchdrin en zu lassen. muß der Druck
.lllmählich in der ang-eRehenen \Veise gesteigert werden.
Die aus diesem Verfahren hervorgehenden Stein  be­
sitzen eine dem entsprechenden Naturstein gleich­
kommende Widerstandsfähigkeit, lassen sich sehr gut
polieren und sind daher ebenfalls zu Schmuckwerk­
stücken gut verwendbElr.

Zu der zweiten Hauptgruppe, in deren Steinmassc­
das Kalkhydrat nicht zu Kalkkarhonat, sondern zu
Kalziumsilikat umgewandelt wird, Rehört zunächst ei]]
zu Platten vicl verwendeter Kunstka1kstein, desse1l
Masse aus körnigem Sand lind hydraulischem Kalk im
Verhältnisse 4 : 1 innig zusammengemischt wird. Ist die
Masse in formen gepreßt, so werden diese gefilllten
formen in einen Kessel mit Heißwasser gelegt, der dann
geschlossen wird, und wo die Steine nun drei Tag-e lang
uuter 165 U C und zugleich unter 6 Atm. Druck geha1ten
werden. Unter dieser :Einwirkung von Druck und Heiß
wasser erfolgt nun eine starke Aufschließung der Kiesel­
säure, so daß der Stein, an die Luft gebracht, in kürze­
ster frist seine feuchtigkeit abgibt lind fest und dicht
erhärtet. Diese Steinplatten zeigen dann eine Durch­
schnittliche Druckfestigkeit von 400 kg/Qcm. Als bc­
sonderer Vorzug wird ihnen hervorragende frostsicher­
heit nachgeriihmt, die sich fraglos zum größten Teil auf
die große Dichtigkeit und das äußerst geringe .Wasser­
aufnahmevermögen der Steinplatten gründet.

Ein als V/erkstein in dieser zweiten Gruppe hervor­
'ag n  gc ignetes Erzeugnis wird hergestellt nacb einer
fecnmk, In der man dem natürlichen mineralogischen
Entwickelungsgang der Gesteinsbildung möglichst zu
folgen trachtet. Im wesentlichen beruht das Verfahren
darauf, daß eine Mischung aus getrocknetem Sand lind
abgelöschtem, zerpulvertem gebranntem Kalk in eiserne
formwagen gefüllt wird, diese werden vollständig
ringsum abgeschlossen und tragen nur an einer durch ,
brochenen \Vagenplatte kleine Öffnungen. Diese form­
wagen werden nun in einem sehr großen Dampfkessel
unter Einwirkung von Heißwasser und starkem Dampf­
druck gebracht, wobei nun an jedem Wagen das Heiß­
wasser durch die kleinen Öffnungen der Wagen platte
eindringt lmd hier unter fortdauerndem hohen DrucK die
Masse breiartig ablöscht. Da es hierbei naturgemäß zu
Massenver rößenmg kommt, entwickelt sich im hmern
des Stofj emischs ein  ehr starker Druck. Und altch

hier dann wieder erl.:eugt dieser starke Druck zusammen
mit der Eimvirkung der Hitze des Kalkbreies eine gründ­
liche Aufschließung der Kiesclsäure des Sandes. Nach
amtlichen PrÜfungsergebnissen hat dieser Stein in
trocknern Zustande eine Druckfestigkeit von runcl
330 kglqcrn. Da ihm, je nach der Wahl des Sandes, jede
beliebige Körnung- gegeben werden kann, und da der
Stein sich außerdem auch in der Frostbeständigkeit aus­
gezeichnet bewährt, braucht man seine J:jgnung zur
Verwendung für Außenwände nicht noch besonders zu
betonen.

Von a11 diesen hier besprochenen Arten des Kunst
kalksteins ist nun noch zu sagen, daß man sie nicht bis
zur letzten vollständigen Erhärtung in den Formen läßt,
()ndern daß man aus der KUllststeinrnasse in noch
weichem Zustande, jedesma1 YOf dem tetzten Er­
härtungsgange, richtige bearbeitete Steinblöcke fertigt.
Denn die noch nicht völlig erhärteten Kunstkalksteine
kann man bequem drehen und schneiden und steinmetz­
mäßig hehandeln. Dadurch sehen sie dann später gar
nicht so auffällig wie gestampfte Kunststeine aus, son­
dern zeigen in ihrer Art ebenfalls selbständiges Leben.
Darin liegt kein Trug über den Werkstoff, denn man
kann trotz dieser ehedem ja nur dem Naturstein er­
wiesenen steinmetzmäßigen Behandlung hier doch ohne
weiteres herauserkennen. dJ.H der behandelte \\Jerkstoff
hier kÜnstliches Erzeu,!!;nis ist und gewachsenen Natur­
stein gar nicht vortauschen will. Aber durch die Be­
sonderheiten der tfandbearbeitung wird allch dem
Kunstkalkstein jene eigentümliche Stofffrische und
\iV'erkursprünglichkeit zuteil, <.tuf die nach unserer
heutigen Auffassung jeder \:\lerkstoff ein Anrecht hat.

Flr.
c===ro

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Wasserdichter Beton \Vir entnehmen dcm ,.Zen­
tralblati. der Bauverwaltung": Vor Herstellung des
Unterbaues für das Quermarkenfeuer "Roteldiff" auf
Sylt hat das Wasserbauamt Husllm Versuche zur Er­
zielung eines für Regen mo!?:lichst undurchlässigen
Betons angestellt. Aus Zement und feinem Dtinensand,
wie er auf der Baustelle gefunden wird, mit und ohne
Zusatz besonderer Mittel. wurden 36 em hohe Gefäße
hergestellt, deren \VanduTIgen unten 6 em stark waren
und sich nach oben etwas verjüngten. Die Gefäße
wurden teils mit Wasser gefüllt, teils in leerem Zu­
stande ins Wasser gesetzt, wobei die Dichtigkeit der
Wandungen an dem Ausf1ießen oder :Eindringen des
Wassers beobachtet werden konnte. Dic Wasserdruck­
höhe \var 25 cm, entsprechend einem V/inddmck
(Schlagregen) von 250 kgjqm. Verwendet wurden
Zernent-Sandmischungen 1 1 bis 1 . 6 ohne Zusätze
und Mischungen, 1 : 3 mit Zusätzen von Schmierseife,
Aquabar, Zeresit und 01. ,Die wÜnschenswerte Dichtig­
keit des Betons wurde auf diesem Wege überhaupt
nicht erzielt; denn bei allen Versuchen g;eniigte eine
Stunde (zum Teil auch weniger), um die Versuchs­
gefäße voll- oder leerlaufen zu lassen. Aquabar und
Schmierseife zeigten immerhin noch eine gewisse Wirk­
samkeit, wurden aber offenbar (ebenso wie die andern
Zusätze) durch den Wasserdruck langsam aus dem
Beton herausgetrieben ; die \Nahl fetter MischungeIl
erwies sich immer noch besser aJs alle Zusätze. NUll
griff man zu dem Mittel des EinschlämTTlGns: Die zu
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dichtenden flächen wurden angenäßt und mit einem
Zementbrei öick bestrichen, der dann mit einer weichen
Bürste in die Poren des Betons hineingerieben wurde.
Nachdem man dies mehrere Male wiederholt hatte bis
keine Poren an der Oberfläche mehr wal1rzuneh'me
waren, zeigte der Beton der Mischungen 1 : 2 bis 1 : 6
(ohne Zusätze) eine solche Dichtigkeit, daR bei einem
drei Tage lang fortgesetzten Druckversuch kein Tropfen
Wasser mehr durchdrang. Der Unterbau des feuers
"Rotekliff" soll nunmehr aus der Mischung 1 . 3 her­
gestellt und durch Einschlämmen gedichtet werden.

Verdingungswesen.
Sachverständige bei Verdingungen. In Nr. 83 d. J.

der "Ostd. Bau-Ztg." brachten wir eine Mitteilung, nach
der sich die Stadtverwaltung" Neukölln zur Feststellung
eines angemessenen Preises Sachverständiger bedient
hatte. Der Zuschlag wurde dann dem Dietcr erteilt, dCI
dem von den Sachverständigen festgestellten Preise am
nächsten kam. Der .,Bresl. Gen.-Anz.", der die gleiche
Notiz ,gebracht h 1tte. hatte dabei die Anregung gegeben,
die Arbeiten vor der Ausschreibung durch Sachver­
ständige abschätzen zu lassen und die sich dann er
gebende Taxe der Ausschreibung zugrunde zu legel!. Zu
dieser Notiz und der Anregung geht dem genannten
ß]att nun von einem seiner }\1.itarbeiter nachstehende
Zuschrift zu:

Die Anregung. den augemessenen Preis durch be­
sondere Sachverständige vor :Eröffnung der Angebote
festzustellen lInd dem Angebot den Zuschlag :w erteilen,
das dem auf diese \Veise ermittelten Preise am nächsten
kommt, stammt von der Deutschen Mittelstandsvereini­
gung bzw. dessen Vorsitzenden Dr. Eberle aus dem
"Vorschlag zur R.eform des Sllhmissionswesens". Dieser
Vorschlag;, der im ersten Augenblick bei Laien im
Submissions wesen für zweckmäßig gehalten werden
kann, ist in der Praxis aber nicht brauchbar; höchstens
könnte CI' nur bei kleinen Objekten zur Anw.::ndung;
kommen. V 011 verschiedenen maßgebenden Steilen, zu­
letzt auf dem in Brcslau am 3. Juni stattgefundenen
Gewerbetage, ist cr auch schon als unbrauchbar und
undurchführbar bezeichnet worden. Sachverständige
sollen den Preis nicht nur schätzen, sondern ihn nach
vollständiger Durcharbeitung des KostcnanschJagcs und
Jer der Vergebung zugrunde liegenden Bedingungen
nach gev..rlssenhafter Kalkulation festsetzen. Es wird
sehr schwer sein, hierfÜr zuverlässige und geeignete
Sachverständige zu finden. die zu dieser Arbeit ihre
kostbare Zeit opfern wollen. Unternehmer mÜssen es
wohl sein. damit sie auch mlt den Arbeits- und Marktver­
hältnissen genau Bescheid wissen. Von der Bewerbung
um die fraglichc Arbeit aber soll e n und m Ü s sen
sie ausgeschlossen sein. Dann muß man sich frap;en, 00
diese Sachverständigen, wenn solche wirklich gefunden
sind, auch immer vollständig "dicht" halten werden, so
daß kein Submittent den angemessenen Preis vorher
erfährt. Andererseits würde der Geschäftsgang bei
einem Bau noch viel umständlicher und langsamer
werden, als es heute sowieso schon der Fall ist. lind
endlich werden sich auch alle Beamten durch eine Be­
vormundung durch Sachverständige, dcnn als da::;
würden es viele auffassen, nicht gefallen lassen. Hier­
mit würden also l10ch viel größere Übelstände geschaffen
werden, .als wie sie dem heut üblichen Verfahren [m
haften. Dieser Vorschlag Ist also genall so unbrauchbar
wie der des Mittelpreisverfahrens. dem das Verha!ten
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der Stadtverwaltung in Neuköllll ziemlich gleichkommt.
Bei dem Mittelpreisverfahrel1 soll stets das Angebot
berücksichtigt werden, das sich in der Mitte zwischen
dem niedrigsten und dem höchsten hält. Daß hier noch
viel größere Unzuträglichkeiten sich zeigen können, ist
ohne weiteres klar, und andererseits könnten hier nicht
mehr größere Tntel1igenz. größere Regsamkeit und
größeres Dispositionstalent zur Geltung kommen, son­
dern der ausgesprochene Zufall würde an deren Stelle
treten. Tatsächlich aber wurden mH diesem Vedahren
in mehreren Städten Versuche angesteHt: diese haben
sich aber nicht bewährt. \vie eine Umfrage des Deut­
schen Iiaud\verks- und Gewerbekammertages erg-ebeIl
hat. Weder das Mittelpreisverfahren, die festsetzung
des angemessenen Preises vor der Ausschreibuny:, noel1
die Ausschaltung des niedrigsten Angebots kann das
Verdingungs wesen verbessern. Vor allem muß ge­
fordert wcrden. daß die Ausschreibungs-Unterlagen
sorgfältiger ausgearbeitet werden, denn in den meisten
Fällen, wo außergewöhnliche Submissionsb1üten vor­
kommen, sind die Unterlagen schuld darat1. Dann seUte
eine strengste KontroJle auf rüekhalts10se Erffillung aller
Vertragsbedingungen durchgefiihrt werden, was zur
folge hfitte. daß ungeeignete Elemente in ganz kurzer
Zeit den Boden verlieren müßten.

Wettbewerb.
NÜfnberg. Zur Erlangum: von t:ntwÜrfrn für den

Ban eines \Varenhanscs schreibt das Warenhaas Grand
Bazar zum Strauß, G. m. b. tL in Nürnberg. unter den
in Deutschland ansässigen Architekten einen Wett­
hewerb mit Frist bis zum 1. März 1913 aus. Als Preise
werden verteilt: F.in 1. Preis von 10000./1, ein 2. Preis
von 7000 .Il. ein 3. Preis VOll 4000 Jt und ein 4. Preis
von 2000.lr. Anßerdem sollen zwei weitere Entwürfe
fijr je toOO JI. angekauft werden. Dem Preisgericht ge­
hören an: Prof. franz Brochier-Nuruberg, Geh. Baurat
Dr, Ludwig Hoffmann-BerHn, Prof. AJbin MüJJer-Darm­
stadt, Prof. Joseph Schmitz NÜrnberg. Prof. Emanuel
von Seidl-München, Städt. Ober baurat Kar! Webcr­
Nürnberg und Vorsitzender des Aufsichtsrates der
firma Grand Bazar zum Strauß. Georges Carlier-Nürn­
berg. Die \Vetthewerbsbcdingungen sind von der
Direktion des Grand Bazar zum Strauß. G. m. b. H.. in
Nürnberg. zu beziehen.

Rechtswesen.
Aussperrung und Streik gelten als höhere Gewalt.

Das Reichsgericht hat eine endgültige Entscheidung ge­
troffen. die für alle baugewerbliehen Kreise von äußer­
ster \Vichtigkeit ist. :Es handelt sich um eine Verzöge­
rung der rechtzeitigcn Fertigstellung eines Gebäudes in
folge von Streiks und AussJ)errungen. Ein Architekt
hatte mit eincm Zimmermeister einen Vertrag ge­
schlossen, nach welchem letzterer die ZimmerarbeiteIl
fUr ein von dem ersteren auszufÜhrendes Gebäude über­
nahm. In dem Vertrag war u. 3. vereinbart. daß die
Zimmerarbeiien an einem bestimmten Tage iertig sein
sol1ten, und daß der Zimmermeister bei Überschreitung
des Tennius für jeden Tag der späteren [ 'ertigstelJung
der Arbeiten 100 ./1 Vertragsstrafe zahlen sollte. Aus­
clrÜcklicl1 hatte man iedoclJ die Klansei allfgenomme'i1,
daß Vlitterungseinfliisse, Streiks und sonstige Umstände.
auf welche der Zimmermeister keine Macht aus7,uÜben
in der Lage sei, ihn für die Dauer der Hinderung von
der Vertragsstrafe befreien soHten. wenn er beim :Ein­
tritt des tIind nm.g \grHndes dem Vertragsgegner



bauung nur Wohngebäude vorsehe, könne nicht als
rechtsgültig angesehen werden. Aus Gesundheitsrück­
sichten kann auch die Polizeibehärde in die An und den
Umfang der Bebauung; und Benutzung der Grundstücke
eingreifen und den Grundbesitzern gewisse Beschrän­
kungen auferJcgen. .Fs darf auch vorgeschrieben werden,
daß für gewissc Gebiete einer Gemeinde gewerbliche
Betriebe gänzlich ausgeschlossen werden, welche durch
R.auch. Ruß oder Lärm Belästigungen für das Publikum
herbeiführen würden. Solche Bestimmungen dienen der
Sorge fÜr Leben lind Gesundheit des Publikums sowie
der Sicherheit und Leichtigkeit des Verkehrs auf öffent­
lichen Straßen und sind daher nach   6 des Polizei­
verwaltungsgesetzes gUltig. f.s geht aber zu weit. wenn
die Polizeibehörde nur \Vohngebaude zulassen wiJl.
Sanitäre GrÜnde können eine solche Vorschriit nicht
rechtTertig-en, sie entbehrt vielmehr der Rechtsgültigkeit.

Biicherschau.
Bau-Journal 1913 von Professor L. \V 0 1 t er, Arcl1J­

Lekt in MÜnster i. \Vestf. CE. HeckenJorffs Verlag-.
Berlin SO. 2(i.) 3 Teile.

Te j I A: 52 Blatt, Schreibtischkalender. zlI&lcich
Skizzenblätter mit MilUmeterteilung-.

Te i I B, jährlich wechselnd, enthä1t in diesem Jahre
eine JandwirtschaftJichc ßaukunde mit rd. 300 Ab­
bildungen.

Te i I C, 5 Abteilungen: Mathematik. Statik, Ban­
kosten USW., Gebühren usw. lind Post-, fracht- Hn:!
Geldverkehr, mit 258 AhbilduilKen und etwa 90 Zahlen­
tafeln. Preis für den ganzen, in Leinen gebundene!1
Jahrgang 3 '/1., für die heiden jährlich wechselnden
Teile A nnd B a1Jein 2 ./1

Die Empfehhm en, die bereits den früheren Jahr
gängen dieses Bau-Journals hier zuteil geworden sind,
verdient auch der vorliegende Jahrgang:. Die umfi:ln ­
reiche Abhandlung Über das landwirtschafWche Bau­
wesen wird vjelei  willkommen sein. Den zug-ehörigen
Abbildungen verbleibt aber auch diesmal der Wunsch
nach mchr maßstäbliche!' Einheitlichkeit lind gleich­
mäßigerer, zeichnerischer Darstellungsweise.
Das kleine J<all\:sandsteinbuch. Herausgegeben vorn Ver­

ein der Ka1ksandsteinfabriken. E. V" Berliß, im Selbst­
verlage, 68 Seiten mit 26 Abbildungen. Preis 1),50 ,,/f

Die kleine Schrift will allen den n ein Berater sein.
die Kalksandsteine verwenden oder zu verwenden beab­
sichtigen. Es unterrichtet deshalb nicht nur über die
Eigenschaften, sondern zeigt auch die Verwendungs­
möglichkeiten des Kalksandsteines an ausgeführten Bei­
spielen aus dem Hoch- und Tiefbau. Die knappen Aus­
führungen behandeln unter ,mderem die Druckfestigkeit,
die \Vasseraufnahme und -ab!{abe im HinbJlck auf ge­
sunde, trockene V.,1ohnunKen. die den Ziege1n ! leich­

. kommende vViderstandsfähigkeit gegen feuer, und das
Erhärten des Mörtels im Ziegel- und Kalksandstein­
mauerwerk. Der Übrige Inhalt. zum Teil durch gut  At­
bildungen untcrstiltzt. spricht für die ßranchb1rkdt des
Kalksandsteines zn Klinkermaucrwcrk, Fundamenten.
FeuenlJ1gsanla en, Rohbauten und Bildhau rarbcitcn.
Die streng- sachlichen Ausführungen dÜrften c1il.: ßau­
kreise davon iiberzel1ge1i, daß ein Mißtrauen f!;eg"cn den
Kalksandstein heute nicht mehr am Platze ist.
Der Eisenbetonbau. Konstruktion und Berechnung von

Eisenbetonbauten. Von Dipl.-Ing. O. trenkel. Verlag
von H. A. Ludwig Degener, Leipzig. Preis 2.1i

:Ein mit klaren lind deutlichen Abbildungen aÜsge­
stattetes Bnch. das wir jedem Techniker empfehlen
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schriftliche Anzeige mache. Nun brach in dem in Be­
tracht kommcnden Orte cin teilweiser Streik der Zim­
mergesellen aus, von welchem jedoch der Betrieb des
hier in Rede stehenden Zimmermeisters nicht betroffen
wurde. Indes beschloß die Innuugsversammlung der
Zimmermeister. daH bei allen Innungsmeistern des Ortes
sämtliche ZimmergeseHen entiasscn werden sollten.
fans die über die erwähnten Betriebe verhängte Spcrre
nicht bis zu einem Tage aufgehoben sein \vUrdc. Da
die Gesellen die Sperre fortbestehen ließen. so wurden
nun von allen Zimmermeistern die Gesellen entlassen.
und so kam es, daß der Zimmermeister, von welchem
in dem vorliegenden Rechtsstreit die Rede ist. die Arbeit
bis zum festgesetzten Tage nicht fertigste lien konnte,
sondern erst 16 Tage später, wofür ihm der Architekt
1600 J( von seiner Forderung abzog, indem er be­
hauptete. es sei nicht ein Streik gewesen, weIcher ,die
Iiinausschiebung" des Termins der FertigsteIlung der
Arbeiten '.'erursachte. sondern die Aussperrung seitens
der Meister seiher. Das könne er aber nicht als berech­
tigten Grund zur tiinausschiebung des Tennins gelten
laSSeTJ. Der Zimmermeister kJag-te nun den Restbetrag
seiner ein, und aUe Instanzen. zuletzt das
I eichsgericht, ihm Recht. Landgericht und Ober­
landesgericlJt sprachen sich dahin aus, daß bei der­
artigen wirtschaftlichen Kämpfen zwischen ArbeitR
gebern lind Arbeitnehmern Solidarität aBer derjenigen,
welche gleiche Interessen verfolgen, eine Vorbedingung
für eine erfolgreIche Beendigung des Kampfes bilde;
der sogenannte teilweIse Streik muß daher dem Gene­
ralstreik g1cichgeachtet und als ein lIindernis angc­
sehen werden, fiir dessen folgen, insoweit sie eine
Verzögerung; der Arbeit mit sich bringen, der Kläger
nil:ht verantwortlich gemacht werden kann. Gegen
diese Erwägung hat das Reichsgericht keine' Einwen­
dung erhoben. Al1erdings sei dem erwähnten Inll1Jng-s­
beschlusse eine dIe Innungsmitglieder rechtlich zwin
gende Kraft nicht beiZI1messen, hieraus er ibt sich
jedoch noch nicht, daß der Zimmermeister, indem er
durch Befolgung des BesthllJsses eine Verzögerung irl
der FertigsteIlung der iibernommenen Arbeiten herb i­
führte, dem Beklagten gegenüber nicht als er:tschuldigt
im Sinne der angeführten Vertragsbestimmlmgen er­
achtet werden könnte. Die Vorinstanzen faßten die
V.ertraKsbestimmungen dahin' auf, es entspreche ihrem
Smne, daß die durch den Streik der Gesellen hervor­
gerufene Aussperrung als ein Umstand anzusehen ist,
welcher die verspätete Fertigstellung der übernomme­
nen Arbeiten hinreichend entschuldi.2:e. Die angefochtene
ntscheidUIlg beruht also auf der Auslegung; des frag­
hehen Vertrages, und es kann keine Rede davon sein
daß dabei ein Rechtsirrtum oder ein prozessualer Ver
stoß unterlaufen wäre.

\Virtschaftsgebäude in Landhausvierteln. Eine Ent­
scheidung von g;roßer wirtschaftlicher Beueutlm  hat das
Oberverwaltllng-sgcricht getroffen. Der Fabrikant \V.
iII Schmiedeberg i. R. wollte ein \Virtschaftsg-ebäude er­
richten: ihm wurdc jedoch die Bauerlaubnis verweigert
auf Grund einer POllzeiverordnllng, welche eine land­
!1allsmäßi'se Bebauung" vorsieht lind im L:111dhausviertel
nur den Bau von Wohngebäudn .!{estattet. \Vährci1d der
Kreisallsschuß und der Bezirksallsschuß die von dem
fabrikanten erllObene K1age abwiesen, erkannte das
OberverWi;J!tuilgsgcricht auf Aufhebung der Vorent­
(:heldung llnd auf Außerkraftsetzlln'r der polizeilicherl
Veli i!uJig, indcm u. a. allSgeführt ;urde, eine Vor­
schrnt. we1che fiir das Gebiet der landhausmäRfgen Be­

!



- 479 ­
können. Dic erstcll 37 Seiten sind der Ausführung, die
folgenden 58 Seiten der Berechnung der Eisenbetol1­
bauten gewidmet. Bei den umschnürten Stützen ver­
missen wir die Magid-Abramoffsche Umschnürung, die
doch gerade bei allen eckigen Querschnitten gegenüber
der Considereschen unleugbare Vorteile hat. Auch
SOHst sind uns beim Durchblättern einige Unstimmig­
keitcn aufgefallcn, die eine zweite Auflage besser ver­
meiden wird. Z. B. macht die Doppelbeanspmchung der
Platte beim Plattenbalken (5. 27) durchaus nicht eine
Herabsetzung der zu!. Beanspruchung nbtig - weder
theoretisch noch praktisch haben das die maßgebenden
Versuche gefordert. Der Wert VOll E = 140000 kglqcm
(S. 39) ist auch kein tatsächlicher, sOlidem nur ein amt­
lich festgesetzter. Der Größtwcrt der schiefen Haupt­
spannungen (S. 54) tritt weder an der N 1I11inie auf, noch
ist Cr gleich der Schllbspannung, - Für die Bestjmmun....
der Abmessungen des PJattenbaJkens (S. GI, Formel 28)
erscheint uns im Grunde genommen die Formcl der
Zus.-Stell. II d. ruin. Best. bequemer als die des Ver­
fassers. - Die Berechnull,\{ des spiralbewehrtcn Eisen­
betonbalkens (S. 78) enthiilt doch eine zu grobe Un­
stimmigkeit, indem in demselben Querschnitt die 'fisen­
zugkraft Z = 41,8   1000 = 41 800 kg beträgt, die Zug­
kraft im Beton aber zu 70 500 k,C{ an,!(e etzt wird-' Jj   0 ')

Trotz dieser Ausstellungen konnen wir das Werk
nur empfehlen, dess n erster Teil besonders eine kurze,
kJarc und durchsichtige Anleitung für die Herstellung
der einfachen fisenhetonteile i t. vielleicht dÜrfte eine
Einschränkung des zweiten Teiles zl1gunstcn des ersten
zu empfehlen sein, besonders, da lTIan in diesem über
Schalungen und RÜstungen, deren Kosten oft erheblich
größer sind als die des eigcntlichen Eisenhetons, über.haupt nichts findet. Pr.
Das ABC des fisenbetonbaues. Von Architekt friedr.

Setz. König!. Ballgewerkschullchrer. Verlag von
Qeorg Qrandpierre in ldstefn 1. T. Preis J .It

Die gute Absicht dcs Verfassers, eine möglichst
kurze und gedräng,ic übersicht der Enhvurfs- und ße­
rechnungsformeln fÜr die einfachen e luteile des Eisen­
betons zu geben, findet man bei nähel er Durchsicht
leider nicht in vollkommener Weise gelöst. Unangenehm
und störend fällt schon auf, Jaß IJicht die allgemein be­
l\:annten Bezeichnungen der amtlichen Bestimmungen
verwendet worden sind, so daß man sich erst wieder in
neue Buchstabenbedeuhmgen einarbeiten muß. Bei
Tafel I wäre doch wenigstens anzugeben, ob die den
Spannweiten entsprechendcn Platten stärken für frei auf­
liegende oder durchlaufende Platten gelten, und für
welche Auflast; das durchg:crechnete lieispiel sagt
darüber auch wenig, da es den ziemlil.::h wiHkÜrHchell
Anteil von 118 kg/qm enthält. Die Art der Q\1erschnitts­
bestimmung ist schließlich Geschmacksache: es läßt
sich aber manches einfacher lInd trotzdem genauer
machen. Bei den StÜtzen vermissen Wif die StÜtzen
mit Umschnürung. die doch gerade eiTle größere wirt­
schaftliche Bedeutung- haben ais die olmc Ullls.::hnÜruTIg,.
Auch die gegebenen-Abbildungen sind nicht ganz ein­
wandfrei; man wird es z. B. nie unterlassen. bei durch­
laufenden PJatten Über den StÜtzen (Plattenbalkel1) auch
einige f:isen unten durchgehen zu lassen. da 111£111 sonst
dort sicher Längsrisse Z\1 erwarten hat. Pr.
Wie mache ich Inventur und Bilanzabschluß? Die ge­

setzJicben Vorschriften in gemeinverstäJldlicher fr­
lätltenmg nebst BilanzentwÜrfen. Aus der Praxis für

die Praxis dargestellt. (Verfasser Hans Lustig, kauf.
männischer Sachverständiger und Bücherrevisor.
Baumgartens Verlagsbuchhandhmg. Saarhrücken 3;
Preis 1,50 .11) 3. Allf1age

C ====== 0

Handelsteil.
Ziegel.

Berlin. Die Preise fur Ziegel, Zement und Gips in der
2_ Hälfte des iv10nats Oktober 1912 (im Verkehr .zwischen Stein­
händlern und Konsumenten, bei größerem Bedarf) sind von der
bei den Ältesten der Kaufmannschaft von Berlin bestehenden
Ständigen Deputation für Ziegelindustrie und Ziegelsteinhandel
,,'je folgt ermittelt: Mk.ftlrdasTa.u!;.

21,00-22,00
21,50 -22 , 75

HintermauerungszIegel 1. Klasse
desgI. per Bahn bezogen .
(Hintermauerungsziegel Il. KI. sind 1 J6 billiger)

rHntermauerungsklinker 1. Klasse. 24,00-28,00
ßrettziege1 von der Oder . . . . 2/t,00-30,00
Hartbrandziegel vom FreienwalderKanal u. v .cl. Oder 24,00-30,00Klinker. 26,00-36,00
ßirkenwerder Klinker. 38,00-60,00
Rathenower HandstrichzIegel 36,00-40,00

desgl. desgL zu Rohbauten. 39,50- 46,00
desgl. Maschinenziegel, Ia Verblender . 44,00-55,00desgl. desgL 11 39,00-50,00
desgL Dachziegel 35,00-38,00Poröse VoHziegel . . 29,00-32,00" Lochziegel 25,OO 30,OOChamotteziegel .80,00-110,00

Lausitzer gelbe Verblender . 45,00-60,00
Berliner Kalksandsteine 18,00-20,50
Zement, pro 170 kg netto 5,70- 6,00
Stern.Zement, pro 170 kg netto. 6,00- 6,50
Putz.Oips, '1 pro Sack = 75 kg, frei Bau, 1,60- 1,70
Stuck.Oips, f emsch1. Verpackung \ J,75  1,85

Die Preise verstehen sich für Wasserbezüge in Ladungen frei
Kahn ausschl. UfergeJd, für BahnbezÜge frei Waggon, Eingangs­
bahnhof; ab Platz erhöhen sich die Preise um 0,50-1,00 J  fÜr
das Taus. bd \Vasserbezug

Zement.
Oberschlesische Zementpreise. Das oberschlesische

Zementsyndikat hat beschlossen, ll1 den Preisen £Li!" Sack­
zement Hir 1913 eine Veninderung nicht eintrelen zu i?"ss n;
dagegen werden die Preise fÜr Zement in Tom/en lltU 15 Pt
iiir die Tonne erhöht.

Scbirnischower Portland-Zement-, Kalk  und Ziegelwerke.
.4.-G.. Schimischow 0.-5. Das Jaufcnde GeschÜftsfahr war
bisher beiriedigenc. Dit' Dividende schÜtzt auf 11 v. rL
O. \-. S Y. IU.

Holz.
Vom lIolzmarki. Pie g('f:.enwÜnfge poliUsche La e ist auf

die Stimmntl.t'. in d('Ij Kreisen des deutschen tIolzhandels nicht
ohne Einfluß g:ewes.en. Neucn UnternelmnLHgen ge?,cnnhcl
macht sich eine gewisse ünhlst bemerkbar und viele Auf­
trüge auf besIimmte Bretter- lUHl BalkcH-DUl1ensionen
wel-den noch zuriickgestel1t: alleh ist ein ,,'citel er Rllckg-allK
der Bautätigkeit zu er" arten. Trotzdem sind die R,0hhoiz­
preise noch sehr fest. Der Tannenmarkt ist gleichfalls sehr
iest. Auch auf dem ostdcHtschen fiolzmarkt ist die Lage des
Rundhotzgeschiifteg fest. Im Bretterhande! Ist da:;;egell eil!
Stil1stand eingetreten.

Verschiedenes.
l\1illiouenkoukurs im Breslauer Baugew rbe. Die liolz­

und Baufjrma R ich ar d S t e I-!I b c r R iu Brcslau hat Kon­
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kUl"S angemeldet. Die Gesamtpasstva sollen 21/2 Millionen
Mark betrageu. Die Aktiven bestehen aus Ziegeleien, einem
Sägewerk sowie Orundstilckcn im \\'erte von 13/11. Millioncn
Mark. die voll belastet siud. Die nicht Bevorrechtigten
werden nur eine sehr  cringe Quote zu erwarten haben.

j)loratorium einer oberscblesiscben :Firma. Die firma
PauI MartiilY in IO/hoik in OherschIcsicn, Unternehmung für
lioch-, Tfef- und Betonbau, welche seit dreizehn Jahren be­
steht und bei aUen Behörden und Gewerken im Rybniker
Revier bestens ein ciührt. ist, sIeht sich, wie die "Schles.
Ztg." berichtet, infolgc der ungünstigen Verhältnisse auf dem
Geld. und Baumarkt gezwungen, sich an ihre Gläubiger wegen
ßewilIigung eines Moratoriums zu wenden. Bei ruhiger Ab­
wickelung dürften Verluste für die Glällbi!!:cr nicht entstehen.

Kokosfaser als füll- nnd Bindestoff für Gipsdielen,
Rolldecken lind für Stuckzwecke. Das Bild des Marktes
]1at sich seit unserm letztdJ Bericht wenig geändert. Die er­
wähnten größeren Konsignationen sind inzwischen zu Preisen,
die teil'Wcise nicht unerheblich unter dem Marktwerte lagen, ab­
gestoßen, da aber weitere unverkaufte Importe von Bedeutung
:kaum mehr hereinkommen werden, so wird .sich der Markt auch
schnell wieder festigen und die früheren höheren Notierungen
Ceylons wieder maß ebend sein.

Helle faser: Geringer Umsatz, Preise fest.
Ludolph Struve &. Co.

Grundstücks- und Hypothekenmarld.
Breslau. Nach dem Geschattsbericht des Grundstiicks­

und tlypothekenmaklervereins hatte das abgelaufcnc Jahl".
das im Zeichen industfJeller 1inchkonjullktllr stand. fiil den
Hypotheicel1markt nnr schi wenig lind seit e1lli.Q.cr Zeit fast
gar keine Gelder iiliri?:. Durch die vollstiilldige Abueigllog
des publikums gegcnüber festen AldagepaJlicrcn llnd durch
das ständige Sinken der Staatspapiele icJl1tcn einmal den
Hypothekcnbanken die MIttel iur Beleilwngsgescl1äfte, so daß
einzclnc Institute wl\hrend des galI7,en Jahres kell1e Nen­
bcleihungen eingingen. Andererseits erlitt das Pllbhkum an
semem Efiektenbesitz teilweise so hohe Vefluste, c1aß es ait
unmöglich \\'ar, auch von dieser  eite Gelder uuter aIllJehm­
baren Bedingungen zn beschaHen. Infolge der grüßeIl All
sprul:he, die aus vorstehenden GI ündel1 an die Versicherungs­
geselbchatten R"csteJlt wurden, sind auch bel diesen die Gelder
nur zu weit l1inausljegenden Termineu zu haben, lind Zins­
fuß und Abschlllßprovisionen sind ständig gestie!!:clI, so daH
vielen flaus besitzern Neubeschaffungen oder Ablösung ihrer
Mypotheken große Schwierigkeiten berettet. Das GruJ1d­
stiicksgeschäft litt .se!bstverständ]ich unler den schwierig n
Ge!dverhältnissel1. Der üben!;an  von GIllIldstiicl(en hielt
slch in engen Grenzen, dage/l:en mehrten sich .die Sub­
hastationen, jedoch fanden allch einige gröf!ere Transaktionen
statt, wie der Ankauf eines Teiles der friedl ichs.traße, die der
Fiskus znm Ban der neue!! Atlfstellglcise des Hauptbahn­
hofe:. benöti!.,:t, und der Erwerb der GrundstÜc!(c Breite StraRe
Katharlnenstraße zur Vergroßerung der Paketpost. Auch die
Dresdner Bank kaufte am Tauentzienplatz drei GrundstÜcke
an, auf denen sie zurzeit ein monumentales Gehül1de enichtet,
das aBer Voraussicht nach Bres]au zur Zierde gereIchen wird.
Auel1 die I3autiitigkeit war n!cht besonders re e i.l1ld di\rtte
sich noch weiter verringern.

ßerlm. (Wochenbericht des Vereins Berliner Grundstücks­
und Hypotheken Mak]er.) Ut!veritnderl ist auch in der Berichts­
wodle das Hypothekengeschäft gewesen, das in"ruhigen Bahnen
weiiergeht, ohne daß auch in den Hedillgungen eine Ändemng
eingetreten ist. für zweite Stel1en ist etwas Kapital am Markte.

Notiert wurden: PupilJarisch erslstelligeEintragungen in
Abschnitten bis 400000 A 41/ _41/  v. H., sonstige feine Ankgen

Schriftleittr: Arch. Prof. A. Just und Baujngeni ur M. Preuß

41/4-4 /8 V. H., Inslitutsgelder 41/4-4112-43/4 v. H., Vorortshypo­
theken 45fs 4jI8 v. H., Baugdder 5-5l{2-6 v. H., zweite Stellen
in bester Lage hinter niedrigen Eintragungen 5-5 1 / 2 v. H., son­
stige Appoints 6-6 1 / 2 v.H., Institutsgelder bedingen 1-2 1 / 2 v. H.
Abslhlußprovi<;,ion.

Am Grundstücksmarkte kam ein Millionenobjekt Ecke
Friedrich- und Mohren traße ZUlU Verkauf, ferner einige kleinere
Häuser in Wilmersdorf, Pankow und in Grunewald. Baustellen
wurden in Nellkölln, Wlimersdorf, Adlershof und Lankwitz ver­
kauft.

Geschäitsgebräuche beim Gmndstückshande1. Es ist all­
gemessen, wenn der Kaufpreis für ein Grundstück, welches mit
einer Anzahlung yon nur 2 v. tl. vcrkaHft wird und hinsicht.
lieh dessen der Verkäufer Priorität einzuräumen oder Bau c1d
zu ge\vähren und zudem die 11. Hypothek zu beschaUen hat,
um 15 bis 20 v. H. -- je nach der Qualität des Käufers, der
Uaureiie und der Lage dcs Orundstücks - höher bemessen
wird, a1s in dem raHe, wenn ein gleichartige  Gruudstlick mit
einer Anzalllnng: VOtl 10 v. H. und erststelliger Ejntra u1lg des
Re.stka'lfgeldes vcrkauft wird. (Gutachten der Ältesten der
Kaufmannschaft von BerHn. g. 23 I - BI. 214   14. Sep­
tember 1912.)

Geschäftliches.
Terrasit. DIe Terrasitindustfie, ßerlln, hat einen für aUe

Fachleute bea!:htenswertcn "Ratgeber fÜr die Wahl und An­
wendung farbiger Trockcnmönc]'. herausgegeben, dem \\ir
Über die F ä I' b u n g des M ö r tel s J1I i t 1I a tÜr I ich e n
G es t ein e n folgendes entnehme!!: "Die r'ärhung des Mörtels
mit vermahlenen farbigen Gesteinen ist ohne Frage eine
edlere, zuverlässigere, auch natürlichere, als die t'ärbung mit
Fache. Natürlicher schon aus dem Grunde, weil Gesteine eiu­
fach MagerungsnJittel des Mortels sind. genau wie der Sand.
Während Farbe beim Anmachen des Mörtels yenvÜssert, wird
das fe,ne Mahlkorn des Gesteins durch Wasser wedcl" gelost
noch zerteilt, sondern erscheint im fertigen Putz in gleichem
Zustan.de wieder wie es dem trockenen Mörtel zugemischt
wurdc. Freilich ist die Färbung des Mörte1s nach der Tcrrasit­
Methode wesentlich teuter und schwieriger als mit Farbe. !Jas
geeignete Steinmaterial muß zum Teil aus weiter ferne her­
geholt werden und kann nur in den farben geliefert werden,
wie .sie der liebe Gott geschaf e1l hat. Trotzdem lassen sicl!
Hunderte von Farbtönen herstellen.

Über die Wetterbeständigkcit der Farbe bei Terrasit gibt
es keine Zweifel, da Ied;glieh Gesteine bestimmter Art und
Härte verwendet werden, deren Lichtechtheit tmd Wetter.
]Jeständigkeit erprobt sind.

BenzoJ...Lokomotiven. Auf der KaiserJichen Herrschaft
Cadin.n ist seit einigen Wochen für den Betrieb auf der zirk-a
2 Kflomeler langen Verbindllngsbahn z\'"ischen der Ziegelei und
dem Haff eine Benzol Lokomotlve in Tätigkeit, mit deren Lie­
ferung seitens der Königlichen GutSVC'l waltung die MotOlenfabrik
OberurseIl Akt.-Ges., Oberur eJ, betrallt wurde. GekgentBch
seiner lrtzle1J Anwesenheit in Cadinen hat sich der Kaiser auch
die Ob('rllrscler Benzol-Lokomotive im Retriebe vorführen Jassen.
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